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Merſeburgiſche Blätter
Siebenter Jahrgang. 8. Mai.

Dankbarkeit und Treue.
(Scene aus dem griechiſchen Freiheitskampfe.)

Der franzöſiſche Krieg welcher uns meh
rere Jahre in voller Thatigkeit erhielt, war ge
endet, der Friede geſchloſſen. Jch lag als
Hauptmanneines Jagerregiments in der Grenz-
ſtadt H bei einem wohlhabenden Kauf-
mann im muußigen Standquartier, und war
bei dieſer liebenswurdigen Familie ſo einhei-
miſch geworden daß ich an allen ihren Feſten
Theil nehmen mußte.
ſes, heitere, lebensluſtige Madchen, uner-
ſchöpflich in Witz und Laune, verſußten mir
die langen Winterabende ſehr angenehm durch
Erzahlung, Muſik, Spiel und Geſang. Eine
vorzugliche Gabe beſaß beſonders Franziska,
Geſpenſtermahrchen zu erfinden, und ſo wahr
und glaubwurdig vorzutragen, daß dem armen
Joſeph, einem Gehuülfen in des Vaters Hand
lung welcher gewöhnlich in einem Winkel ſaß
und fur ſein ganzes Leben gern zuhoörte, alle
Haare zu Berge ſtiegen. Der gute Menſch
war durch verkehrte Erziehung ganzlich ver
nachlaſſigt, und die loſen Kinder ſorgten wahr
lich nicht fur ſeine Aufklarung; ſie fullten ſei
nen Kopf mit den abentheuerlichſten Spukge-
ſchichten, und hatten ihre Freude daran ihn
bei jeder Gelegenheit zu furchten zu machen.
Uebrigens war er ein muntrer, ruüſtiger Bur
ſche, mit dem beſten Herzen. Oft nahm ich
mich ſeiner an, ſuchte ihn eines Beſſern zu be
lehren und ihm hellere Begriffe beizubringen.
Aber alle Bemühungen deshalb waren verge-
bens; das Uebel ſchien ſchon zu tief eingewurzelt.
Es nahte das erfreuliche Weihnachtsfeſt, wo ge
wohnlich nach alter Sitte alle Hausgenoſſen
von dem Vater ſehr reichlich beſchenkt wurden.
Anſtalten dazu hatte man bereits getroffen ein

Die Tochter des Hau

Jedes freuete ſich darauf. Den Abend vorher
erhielt Joſeph den Auftrag ein Faß Wein im
Keller abzuziehen. Dies hörte die muthwillige
Franziska, und macht augenblicklich ihr Plan
chen. Jn voller Arbeit, nichts Arges ahnend,
ſitzt der Burſche vor dem Faſſe da erſcheint
plötzlich im tiefen Hintergrunde eine ſchwarze
Geſtalt und eine hohle Stimme ruft ſeinen
Namen. Verloren iſt alle Beſinnung, toödt-
liche Angſt ergreift den Erſchrockenen, laut
ſchreiend ſturzt er fort und der edle Wein ſtromt
auf den Fußboden. Mitleidig, ihren Scherz
bereuend und verwuünſchend, folgt ihm Fran-
ziska nach, giebt ſich zu erkennen, und nur durch
vieles Zureden gelingt es ihr, den Zitternden
wieder zur Faſſung zu bringen. Zu ſpat erin-
nert man ſich des angezapften Weinfaſſes. Als
ſie in den Keller zuruckkehren, iſt es bereits
ausgelaufen, und ein ziemlicher Schade ver
urſacht. Edeimuüthig nimmt der wackre Bur
ſche die ganze Schuld auf ſich; mit keiner
Sylbe verraäth er Franziskas Neckerei und
der arme Joſeph kommt um ſeinen Weih-
nachten.

Jm hell erleuchteten Saale wurden die Ge
ſchenke vertheilt; auf jedem Geſicht leuchtete
Freude nur Joſeph ſtand leer, unbeſchenkt
in der Ferne, und erhielt Nichts, als finſtere
Blicke. Es war mir ein druckendes Gefuhl,
denn nur zu wohl bemerkte ich, daß dem armen
Schelm die hellen Thranen in den Augen ſtan-
den, und er muhſam ſeinen Schmerz zu unker
drucken ſuchte. Mitleidsvoll nahte ich mich dem
ſchwer Betrubten, und fluſterte ihm heimlich
zu „Morgen, Joſeph, will ich Dir beſchee
ren, und erwarte Dich Abends um acht Uhr
auf meinem Zimmer. Er ſah mich ſtaunend
an, um eine Gegenrede verlegen. Jch verlor
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mich in der Geſellſchaft, und bemerkte ihn den
ganzen Abend nicht wieder.

Am andern Morgen mußte mein Burſche
fur einige Thaler verſchiedene Kleinigkeiten
einkaufen, von denen ich glaubte, daß ſie dem
armen Joſeph ſo nutzlich als erfreulich ſeyn
wurden. Um den Spaß vollkommen zu ma-
chen, ließ ich einen großen Tannenbaum an
putzen, fugte noch einiges Backwerk hinzu,
und „wohlgeordnet lag die ganze Beſcheerung
punkt acht Uhr auf meinem Zimmer. Wer
aber nicht erſchien, ſie in Empfang zu nehmen,
war der blöde Joſeph. Nach vielem Zureden
gelang es erſt meinem Burſchen, ihn herauf zu
bringen

Wahrlich, ich hatte in dieſem Augenblickein Maler ſeyn mogen, um das treuſte Bild
der Ueberraſchung der Freude, der Dankbar-
keit aufzunehmen. Lebendig ſteht das ehrliche
Geſicht noch heute vor meinen Augen, auf dem
ſich alle dieſe Empfindungen ſo rein, ſo wahr
ausſprechen. Wie wenig bedarf es doch, um
den Armen eine unendliche Freude zu machen,
und wie reich war das Herz dieſes ungebilde-
ten Naturmenſchen an den edelſten Gefuhlen.
Durch unaufloösliche Bande war er von Stund
an auf immer an mich gefeſſelt. Unfaähig, ſich
durch Worte auszudrucken, ſuchte er durch Tha-

ten zu beweiſen, wie hoch er mir den kleinen
Liebesdienſt anrechne, und ich erſtaunte uüber
die Aufmerkſamkeit, mit welcher er ſich beſtrebte,
mir alle erdenklichen Hulfereichungen zu leiſten,
und tauſend kleine Gefalligkeiten zu erzeigen.

Als das Fruhjahr nahte, ich meinen langſt
erbetenen Abſchied endlich erhalten hatte, und
nun der Familie meinen gefaßten Entſchluß,
nach Griechenland zu gehen, um einer edeln,
ſich aus den Feſſeln der Despotie losreißenden
Nation meine Dienſte anzubieten, bekannt
machte, ſtaunte mich Joſeph, der gerade zuge
gen war, mit großen Augen an. Eine Stunde
Darauf ſtand der Burſche in meinem Zimmer.
Jch ſah wohl, daß er etwas Wichtiges auf dem
Herzen hatte. Aengſtlich ſuchte er nach Wor-
tken, ſein Anliegen vorzubringen. Nach mei
ner freundlichen Aufmunterung fing er denn
endlich alſo an: „Lieber Herr Haupkmann,
da Sie uns durchaus verlaſſen wollen, ſo hatt
ich eine recht große Bitte. Sehen Sie, ich
werde hier im Hauſe verachtet, und wie Sie
ſelbſt wiſſen, von den Mamſells nur zu oft übel

gerade deshalb

behandelt. Sie ſind die Gutheit, die Liebe
ſelber, in Ihrem Dienſt muß der Himmel auf
Erden ſeyn. Jhr Bedienter will, wie ich höre,
nicht mit in das ferne Land. Wie war' es
denn, wenn Sie michſtatt ſeiner annähmen.
Jch habe weder Eltern noch Freunde, Nieman-
den, dem ich naher angehöre. Sie wagen,
weiß Gott! Nichts dabei, ich werde gewiß alles
Mögliche thun, mir ſtets ihre gnädige Zufrie
denheit zu erwerben!“

„Mein guter Joſeph,“ entgegnete ich wahr
haft äüberraſcht, „ich haben Dich recht lieb, und

kann ich Deinen Wunſch nicht
erfullen.“ Hierauf ſchilderte ich die Grau-
ſamkeit der Tuürken mit den grellſten Farben,
ſtellte ihm alle Gefahren vor, welche bei einem
Feldzug dieſer Art unvermeidlich ſind ver
gebens! er beſturmte mich ſo durch drin
gende Bitten, daß ich ihm endlich verſprach,mit ſeinem Herrn deshalb zu ſprechen.

Voller Freude daruüber kommt mir der Bur
ſche zuvor, lauft ſogleich zum Kaufmann, und
macht ihm ſeinen Vorſatz bekannt. Auch deſ-
ſen wahrhaft vaterliche Vorſtellungen und Er
mahnungen vermögen nicht, ſeinen feſten Ent-
ſchluß wankend zu machen. „„Nun, ſo renn'
in Dein Verderben!“ ſagte der alte Mann auf
gebracht, und kam, mir ſeinen Joſeph, den er
zwar immer ſtreng hielt, aber dabei doch herz
lich gewogen war, auf die Seele zu binden.

Ob ich recht that, ihn, der mirſo ſehr theuer
ward, in meine Dienſte zu nehmen, und an
mein gefahrvolles, ſtuürmiſches Leben zu ketten?

wag' ich nicht zu entſcheiden. Hatte ich
ahnen konnen, daß ich, den Getreuen ſobald ver

lieren ſollte es ware, bei Gott! nicht ge
ſchehen. Zwar bleibt mir die Beruhigung,
ihn nie als Diener, ſondern ſtets als Freund
und Waffenbruder behandelt, und ſeine Bil-
dung nach Kraften befördert zu haben aber
mein iſt doch immer die Schuld, daß der Hel
denjungling einen fruhen Tod fand.

Als wir uns in Marſeille einſchifften, war
der Burſche ſchon ſo gewandt und brauchbar,
daß man ſich vollkommen auf ihn verlaſſen
konnte. Er hatte auf der Reiſe mein ganzes
Gepack unter ſich. Jhn ſchreckten die Fluthen
des Meeres nicht, denen er ſich nun anvertrauen
ſollte. Mit einem fröhlichen Hurrah beſtieg er
den Dreimaſter, der uns nach Griechenland

Bei einem Sturm, den wir auszufuhrte,
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halten hatten zitkerte er bemerkbar und war
geiſterbleich, voch hielt er ſich immer in meiner

Nahe, und ſuchte ſeiner Angſt ſo viel als möglich
Herr zu werden. Deſto müthiger benahm er
ſich als wir nun wirklich den kuürkiſchen Sa
beln gegenüber ſtanden. Es gehört, bei Gott!
ſehr kaltes Blut dazu, einen ſtürmiſchen Angriff
dieſer wilden Horden auszuhalten. Ich habe
in den blutigſten Schlachten gegen Franzoſen
und Ruſſen gefochken, aber nie fand ich den

Andrang der Reiterei furchtbarer, als bei den
Turken. Joſeph war im erſten Treffen erſchut-
tert, aber nicht faſſungslos. Er kampfte rit-terlich an meiner Seite, und volkopunen mit

ſeinem Probeſtuck zufrieden umarmte ich den
leicht Verwundeten bruüderlich auf dem ſiegreich
behaupteten Schlachtfelde und überhäufte ihn
mit Lobſpruchen. Die Bahn war gebrochen;Kampf folgte auf Kampf; wir drangen freu
dig vor um der Noth entgegen zu gehen,
und Alles, was wir mit unſerm Blute erkauft,
und von einem weit uberlegenen Feind durch
die größten Anſtrengungen errungen hatten, nur
zu bald wieder zu verlieren. Je trauriger un-
ſere Lage ward, deſto mehr Seelenſtarke zeigte
Joſeph. Oft wenn mir, dem abgeharteten
Krieger, der Muth entſank, ſtand er, ein freund
licher Genius mir zur Seite, und ſeine uner-
ſchöpfliche Standhaftigkeit, ſeine außerordent-
liche Unerſchrockenheit, ſeine kalte Verachtung
der Gefahr entflammte auch mich zu neuen
Thaten.

Erſt als wir armen, an den nothwendigſten
Bedürfniſſen Mangel leidenden Fluchtlinge den
Peloponnes erreicht hatten, ſchien uns das
Gluck wieder zu lacheln. Die Belagerung von
Tripolizza ſetzte uns aufs Neue in volle Thatig-
keit. Unvergeßlich wird mir der 5. October blei
ben. Mit Tagesanbruch begann die lebhafteſte
Kanonade. Bald zeigte ſich eine ziemliche Bre
ſche, und unſer kuhner Fuhrer, der Biſchof
Germanos, gebot den Sturm. Unker dem
furchtbarſten Kugelregen griffen wir an der
muthvolle verzweifelte Widerſtand der Turken
zwang uns zum Ruckzug. Unſere braven Mai-
notteſchen Bataillone wankten. Plötzlichſprengten triumphirend mehrere Reiter daher,

und uns entflammte die Kunde, daß bereits
ein Thor eingenommen, und die Fahne der
Chriſtenheit dort auf den Mauern der Stadt
wehe, zum zweiten Sturm. Von allen Seiten

wird der Angriff erneuerk. Kolokotronis
beſte Truppen dringen unaufhaltſam durch das
geſprengte Thor in die Stadt, und wuthen
furchtbar. Erobert wird das Geſchutz, die er
beuteten Kanonen richtet man gegen den Feind,
und ſchmettert mit K e zur Verzweif-
lung gebrachten Türken nieder. Auf allen Stra-ßen mörderiſcher Kampf. Umpens verſuchen

die Fliehenden, ſich in das Jnnere der in Brand
geſteckten Häuſer zu verbergen Rauch und
Flammen treiben ſie wieder heraus, ſie ſturzen
unter unſere Saäbel, man ſchlachtet die Unglack-
lichen, die halb verbrannt noch einigen Wider
ſtand wagen. Das Blut fließt in Stromen
die entzugelte Soldateska kennt keine Scho-
nung da ſchutzt kein Alter, kein Geſchlecht;
ohne Erbarmen ſchlagt man ſelbſt die Wehrlo
ſeſten d darnieder, oder ſchleudert ſie in die Flam-
men. Im wilden Taumel des Siegs vergeſſen
die Raſenden Ehre und Pflicht, enkzweien ſich
bei der Plunderung Bruder ſtehen gegen
Bruder auf, Griechen fechten gegen Griechen
Hunderte werden im blutigen Dandgemenge er
ſchlagen; die Verwirrung iſt entſetzlich!

Erbittert uber ſolche Schandlichkeiten, bere

det mich der General, an der Spitze von 100Mann Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen,
und die Rebellen nachdrücklich zu beſtrafen. Es
iſt nicht moglich, Etwas in Gute auszurichten;
ich werde formlich als Feind empfangen und
behandelt man ſchießt auf meine Leute. Mit
blutenden Herzen ſeh' auch ich mich genöthigt,

Feuer! zu commandiren. Das Signal zum
hartnackigſten Kampfe iſt gegeben.

Grauenvolle Scene!
Auf beiden Seiten wird mit größter Erbit-

terung gefochten meine Getreuen erliegen
der Uebermacht. Blutend ſeh ich meinen Joſeph
nicht weit von mir niederſtuürzen, und in dieſem
Augenblick werde ich durch einen Schuß im rech
ten Fuß ſo ſchwer verwundet, daß auch ich zu
ſammenſinke. Die wilden Horden ſtürzten
jubelnd voruüber und zerſtreuten ſich leer war
das blutige Schlachtfeld. Wir lagen unter
ſchwer Verwundeten und Todten.

„O laſſen Sie uns dieſen glucklichen Zeit
punkt benutzen, und nach dem Hauptquartier
fliehen ſagte Joſeph der ſich muühſam auf
gerichtet hatte, und mir die Hand jetzt huülfreich
darbot.

Aeußerſt entkraftet und durch vielen Blut-
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verluſt geſchwächt, erklarte ich ihm: es ſey mir
unmoglich, aufzutreten.

Eben war der gute Menſch bemüht meine
Wunde zu unterſuchen, um mir vielleicht Er-
leichterung zu ſchaffen da erhob ſich am zwei
ten Eingange der Straße neues Getummel, und
immer näher wälzte ſich der Sturm. Hier iſt
kein Zögern!“ ruft Joſeph, faßt mich kraftig
in ſeine Arme, und eilt mit ſeiner Burde durch
die rauchenden Trummer.

Schon ſehen wir unſere Fahnen wehen
wir ſind in Sicherheit!

Schwer auf keucht Joſeph und ſinkt mit
mir zuſammen es war ſeine letzte Anſtren
gung, ſein letzter Seufzer.

Jch lag beſinnungslos auf ſeiner Leiche, als
die Patrouillen mich fanden, und in das Haupt-
quartier trugen.

Gefraäßigkeit der nordlichen Aſia
ten. Die Bewohner des noördlichen Theils von
Aſien haben einen ſo wunderbar guten Appetit,
daß es in der That ſchwer iſt, daran zu glau
ben, wenn man ſich nicht mit eigenen Augen
davon uüberzeugt hat. „Jn Tobolsk“ erzahlt
ein Reiſender, „ſah ich ein merkwurdiges Bei-
ſpiel an einem noch nicht funfjaährigen Kinde.
Es walzte ſich im ganzen Zimmer herum, um
den von den Lichtern herabtraäufelnden Talg
aufzuſuchen und zu verzehren. Erſtaunt fragte
ich, ob das Kind dies aus uübergroßem Hunger,
oder beſonderer Vorliebe fur Fettigkeiten thue.
Keines von beiden erhielt ich zur Antwort
die Siberier eſſen, wo ſie etwas finden denn
ſie können nichts Eßbares umkommen laſſen. e
Jch gab nun dem Kinde ein aus dem unrein-
ſten Talge gegoſſenes Licht, dann ein zweites,
ein drittes und alle waren im Nu und mit
der größten Begierde verzehrt.
reichte ihm hierauf einige Pfund gefrorener
Butter, welche nebſt einem großen Stucke gel
ber Seife eben ſo ſchnell verſchlungen wurden.

Der Magen der Siberier muß ganz anders
gebaut und organiſirt ſeyn, als der unſrige.
Was ſie Eßbares ſehen, mag es ſo ekelhaft und
widerlich ſeyn, als es will, verſchlingen ſie,und hören nicht eher auf, als bis ſie nichts
mehr haben. Oft aßen Männer in meiner Ge
genwart vierzig Pfund Fleiſch an einem Tage.
Jhren Thee c. trinken ſie ſo heiß, daß wir uns
damit ganz gewiß die Kehle und den Magen

Ein Freund.

dazu verbrennen wurden. Drei Siberier ver
zehrten einmal vor meinen Augen ein ganzes
Rennkthier zu einer einzigen Mahlzeit bis auf
die Knochen und Eingeweide.

Wie der Admirat Saryptſcheff berichtet,
brachten die Tunguſen, welche ihn auf ſeiner
Reiſe in Siberien begleiteten die ganze Nacht
ſtatt zu ſchlafen mit Eſſen zu. Sie erhielten
viermal größere Portionen als die Ruſſen, und
dennoch beklagten ſie ſich ſtets, daß ſie bei dieſex
kaärglichen Koſt vor Hunger ſterben mußten.
Einſt erzählte man dem Admiral, daß einer die
ſer Unerſattlichen täglich ein Hinterviertheil ei

nes Ochſen, nebſt 20 Pfund Fett zu eſſen und
dazu eine verhaltnißmaßige Menge zerlaſſener
Butter zu trinken pflege. Um ſich davon zu
uüberzeugen, ließ Sarytſcheff den Eßhelden
kommen, und ihm eine Reisſuppe von 28 Pfd.
an Gewicht vorſetzen. Obgleich der Tunguſe
bereits tuchtig gefruühſtuckt hatte, ſo nahm er
doch auch noch dieſes Suppchen mit dem beſten
Appetite zu ſich und zwar ohne ſich den Magen
im geringſten zu uüberladen.

Ein junger Dandy, der kurzlich zu Lyon
von einer Unterhaltung ſpät Abends nach Hauſe
ging, ward in einer abſeitigen Straße plotz
lich von drei Jndividuen angehalten, welche
ihm die Summe von 100 Fr. abforderten.
Auf ſeine Betheurung, daß er nicht den hun
dertſten Theil davon beſitze, durchſuchten ihn
die Wegelagerer ſorgfältig, fanden aber in der
That ſeine Angabe beſtätigt. Sie geboten ihm
nun, ſeinen Frack auszuziehen, und als dies
geſchehen war, forderten ſie auch jenen Theil
ſeines Anzuges, den die Engländer Inexpres-
sibles nennen. Demuthig flehte der Stutzer
um Gnade, allein die vorgehaltenen Piſtolen
floößten ihm ſo viel Reſpekt ein, daß er endlich
Folge leiſtete, und von den Raäubern entlaſſen,
im Hemde nach Hauſe eilte, wo er Muühe hatte,
ſich von der Kälte und ſeinem Schrecken zu er
holen. Am andern Morgen erhielt er ein
Schreiben von leider nur zu wohl bekannter
Hand, naämlich von „Linem Kleiderkuünſtler mit
folgendemJnhalte! D Da Sie ein ſo ſchlechterZah
ler ſind, ſo bekam ich Luſt, mich zu uberzeugen,

ob Sie vielleicht ein beſſerer Held ſeyen. Die
heute Nacht producirten Piſtolen waren unge
laden, haben aber dennoch getroffen, denn ich
habe wo nicht meine Forderung im Baaren,
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jedoch in naturg zurückerhalten. Als billigen
Erſatz fur die Abnutzung belieben Sie die aus
geſtandene Furcht anzuſehen u. ſ. w.

Als Napoleon 1806 in Poſen einziehen
wollte, ritt ihm auch zur Verherrlichung ein
Detaſchement der Poſener Judenſchaft, als Tuür
ken verkleidet, entgegen. Der Anfuührer dieſer
furchtbaren Schaar ſprengte an Napoleons Wa-
gen und rief ihm beſchwichtigend zu: „Eure
Majeſtät brauchen ſich nicht zu ferchten, mer
ſind keine werklichen Terken, mer ſind Pauſener
Juden.“

Es geht mit der Rede, wie mit dem Pfeil;
iſt dieſer einmal abgedruckt, ſo kommt er nicht
zur Bogenſehne, noch jene auf deine Lippen
zurück.

Dem Waſſer widerſtehender Leim.
Gewoöhnlicher Leim wird zuerſt in kaltes Waſ-
ſer gethan, bis er vollkommen weich iſt, aber
doch ſeine urſprungliche Geſtalt behaält. Hier-
auf wird derſelbe in gewohnlichem Leinol, mit
Huülfe einer milden Hitze, aufgeloſet, bis dieſes
ihn ganz in ſich aufnimmt. Alsdann kann er
wie gewöhnlich zur Verbindung von Subſtan-
zen gebraucht werden. Er trocknet unmittel-
bar, und Waſſer hat keine Wirkung auf ihn.
Es iſt uberfluſſig, anzufuhren, zu wie vielen
nutzlichen Zwecken in den Kunſten derſelbe an
gewandt werden kann. Fuür Meublefabrikan-
ten iſt er ſehr vortheilhaft, da Mahagony-Four-
nite, die damit geleimt ſind in der feuchten
Luft ſich nie abloöſen können. Beim Schiffsbau
wird er wahrſcheinlich auch nuützlich ſeyn, da
er weit mehr Zaähigkeit hat, als gewohnlicher
Leim, und fur Waſſer undurchdringlich iſt.
Ein Paar Tropfen Leinöl dem Leim und Klei
ſter zugeſetzt, welchen Papierarbeiter und Spiel-
kartenFabrikanten zum Zuſammenkleben der
Papierblatter gebrauchen, ſollen ſehr dazu bei-
tragen, die Kraft des Leims zu verſtärken, und
bewirken, daß die Blatter ſich nicht von einan
der trennen und die Karten ſpalten.

Ka h a r a d e.
Wenn in Weſten ſich der Himmel roöthet
Und die Sonn' vollendet ihre Bahn,
Wenn die Lerch' ihr letztes Liedchen flotet,
Fangen meine beiden Erſten an.

Hochbegluckend ſind die andern Beiben
Und erheben jedes Menſchen Herz,
Lindern Kummer, Sorg und alles Leiden
Und verſußen felbſt den Tod und Schmerz.
Und mein Ganzes, ach! wie macht es ſelig,
Wie ſtarkt es zur kunft'gen Tagesſchicht,
Wie macht es nach Arbeit uns ſo frohlich,
Dankt dem Schopfer fur das Tageslicht.

Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuck?
Erlen, Perlen.
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Bekanntmachungen.
(328) Holz Verſteigerung. Jn dem

zum Vorwerk Collenbey gehoörigen großen Gar
ten habe ich uber 2000 Stuck Obſtbaume, an
Aepfeln, Birnen und Pflaumen roden oder
ausrotten laſſen darunter viele nutzbare Ge
genſtande fur Tiſchler 2c. ſich befinden. Es ſol
len ſolche in kleinen Haufen an Stamm und
Oberholze

den 15. Mai dieſes Jahres
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be
zahlung verſteigert werden. Kaufluſtige haben
ſich dahero gedachten Tages an der angegebenen
Stelle fruh 9 Uhr einzufinden.

Schkopau, den 30. April 1833.
von Trotha

(324) Auction. Sonnabends,
den Eilften Mai dieſes Jahres,

Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe der
verſt. Frau Jacobey, Entenplan Nr. 2, meh-
rere Mobilien und Effecten, worunter insbe-
ſondere eine vollſtandige Marktbude, ein La
dentiſch und eine bedeutende Menge Bierge
faße ſich befindet, an den Meiſtbietenden, ge
gen gleich baare Zahlung, verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. April 1833.
Freund, verpfl. Auct.

(343) Auction. Den 30. Mai d. J.
Vormittags um 8 Uhr, ſollen in dem Peßleri
ſchen Hauſe in der Gotthardtsgaſſe zwei gute
brauchbare Wagenpferde, 145 Stuck Hammek,
Schaafe und Jahrlinge und 27 Lammer, ein
Wagen, ein Pflug und anderes Ackergerathe
und Pferdegeſchirr, meiſtbietend gegen gleich
baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg den 6. Mai 1833.
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(335) Verkauf oder Verpachkung.
Jch bin geſonnen, mein Haus Nr. 185. am
grunen Markte gelegen, worinnen ſich ein La
den, drei Stuben vier Kammern, zwei Kuchen, vier Bodenkammern und ein Keller be-
findet, zu verkaufen oder zu verpachten. Hier
auf Re flectirende haben ſich bis Ende Juni d
J. bei mir zu melden.

Merſeburg, den 15. April 1833.
G. Kerſten.

(336) Verkauf. Bei Unkterſchriebenem
ſteht ein faſt noch ganz neuer brauchbarer Ofen
kaſten zu verkaufen.

Merſeburg, den 5. Mai 1833.
J. H. Gulland.

(331) Verkauf. Jrch bin geſonnen,
meine Braugeraäthſchaften, beſtehend in zwei
Bottichen und einer eiſernen Darre, alles in
gutem Stande, zu verkaufen.

Keuſchberg bei Dürrenberg den 3. Mai
4833. Wilhelm Henckel, Gaſtwirth.

(330) Verkauf. Ein guter zweiſpanni
ger completer Fuhrmannswagen ſteht ſofort fur
einen billigen Preis zu verkaufen, ſowie zwei
Wagengeſchirre. Das Nähere iſt zu erf fahren in
der Breitegaſſe Nr. 358. par terre.

Merſeburg den 2. Mai 1833.

(347) Verkauf. Ein Blumenbret vor
zwei Fenſter nebſt Schrauben und Haken, faſt
noch neu, ſteht billig zu verkaufen auf dem
Dom Nr. 17. par terre.

(335) Pferde- Verkauf. Bei dem
Poſtwagenmeiſter Schuüler in Merſeburg ſtehen
4 Stuck Ackerpferde billig zum Verkauf.

(340) Handlungs- Anzeige. Die
achte Breslauer Univerſal Glanzwichſe mei-
ner Fabrik übertrifft jede andere bis jetzt erfun
dene Wichſe; ſie zeigt in tiefſter Schwarze den
größten Spiegelgan, conſervirt das Leder, er
halt es ganz weich und geſchmeidig, und nur
wenige Augenblicke reichen hin, einem Paar
Stiefeln den ſchönſten Glanz zu geben.Daß dieſe Wichſe kein Bitrioist, ſelbſt
nicht die mindeſte Saäure enthalt, ſondern aus
ganz unſchadlichen Jngredienzen zuſammenge
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ſetzt iſt, haben mehrere Herren Aerzte und Pro
feſſoren, welche in der Gebrauchsanweiſung
verzeichnet ſind nach der damit vorgenomme-
nen Unterſuchung mittelſt Akteſte bezeugt, auch
ſelbige bis jetzt noch unubertreſflich gefunden.

Das Commiſſionslager davon iſt fur Mer
ſeburg dem Hrn. Kaufmann C. F. Rothe uber
geben worden bei dem auch ſtets à Buüchſe 5
und 26 Sgr. nebſt Gebrauchsanweiſung zu ha
ben iſt.

J. Frank in Breslau,
alleiniger Fabrikant dieſer Wichſe.

(338) Die Deſtillations- Anſtalt
von

Franz Schwarz in Merſeburg,
Markt Nr. 258,verkauft von heute an ihre Liqueure und dop-

pelten Brannkweine zu ganz herabgeſetzten Prei
ſen. Und ſo wird ſederzeit ihr eiſfrigſtes Be
ſtreben ſtets dahin gerichtet ſeyn, ſowohl durch
die Gute ihrer Fabrikate, wie auch purch die
uüberaus billigen Preiſe einen jeden an ſie er
gebenden geehrten Auftrag auf das Befriedi-
gen zu vollfuhren.

Merſeburg den 2. Mai 1833.

(344) Eduard Seyfert
empfiehlt ſich auch dieſen Sommer mit ſeinen
Regen- und Sonnenſchirmen aller Art, vor-
zuglich etwas ganz Neues von Damenſchirmen
zu ganz billigen Preiſen. Zugleich macht der
ſelbe bekannt, daß er alle Arten Reparaturen
uübernimmt und wird fur billige und prompte
Bedienung Sorge tragen. Seine Wohnung
iſt auf dem Dom im Logengebaäude Nr. 284.

(342) Geſucht werden:
4) Kapitale von 150 Thlr. bis 3500 Thlr.

auf nach Befinden 4- bis 6faches Unterpfand
zur Aſten Hypothek.

2) die Pacht einer öconomiſchen oder Schank-
wirthſchaft, wofur ſogleich 200 Thlr. baar Vor
ſtand geleiſtet werden kann.

3) ein Kauf zu einem ganz wohl conditio
nirten Hauſe, Hof und ſchönen Garten in derbeſten Lage ne hieſigen Vorſtadt, welches ſei

nen Mann ernahrt, da es ſich zum Betrieb
vieler Profeſſionen, ſo wie zum Handel und
zur Schankwirthſchaft vorzuügkich eignet. Da

e
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der Beſitzer woh lhabend iſt und es nur Woh-
nungsveraänderung halber verkauft, ſo verlangt
derſelbe nur 540 Thlr. und nicht mehr als 200
Thlr. Draufgeld, das Uebrige kann darauf
ſtehen bleiben.

4) eine Stelle fur einen im Rechnungsfache
ſehr routinirten Expedienten.

5) eine Lebensgefaährtin fur einen jungen
anſaſſigen Bürger und Meiſter, ſo wie fur einen
Königl. Diener von geſetzken Jahren.

6) wuünſcht ein Mann bei einem ledigenFrauenzimmer, welche ein Geſchaft betreibt,
als g veilnebmer einzutreten, welcher 1000 Thlr.
in Ve ermoögen hat.

7) ein r zu einer Scheune.
Fleiſcher, Buürgermſtr. emevit.

(332) Empfehlung. Allen Herrſchaf-
ten und Oeconomen empfehle ich mich zum
Fohlenreißen, à 8 gGr., inſofern die Thiere in
meine Wohnung gebracht werden, ſo wie zu
allen ahnlichen Operationen um die billigſten
Preiſe. Nur auf beſonderes Verlangen ver
richte ich alle dieſe Operationen auch außerhalb
meiner Wohnung. Ueber meine Geſchicklich
keit in dieſem Geſchaft kann ich die vortheil-
hafteſten Zeugniſſe von den Rittergutern Döl-
kau, Zweimen, Schkopau, Geuſau und den
Gemeinden Holleben und der Umgegend bei-
bringen, woſelbſt ich dergleichen Operationen,
ſo wie andere Kuren mit Gluck und zur Zufrie-
denheit der Herren Requirenten ausgefuhrt
habe.

Jch bitte um recht zahlreiche Aufträge unter
der Verſicherung reeller und prompter Bedie-
nung und ſtehe fur jede Gefahr.

Spergau bei Merſeburg, den 4. Mai 1833.
Der vormalige Fahnenſchmidt bei den
Bannerhuſaren, und von Königl. Re
gierung und Königl. Herrn Landrath
conceſſionirter Operateur der Fferde,
Fohlen 2c., wie auch andern Viehes,

Buſchendorf,

(346) Bekanntmachung. Von jetzt
an konnen in meiner Badeanſtalt i im Schloß-
gartenabhang wieder warme Bader aller
Art, ſo wie auch Staubbäder genommen
werden. Mit den Soolbadern wird erſt
im Monat Juni der Anfang gemacht.

D. Herzog.

(339) i ntmachung. Es iſt am
2. Mai d. J. ein rothſcheckiges Farſenkalb aufder Weide dermißt worden wer mir daruüber

Auskunft giebt, erhält eine gute Belohnung.Schtopau, den 6. Mai 1833.

Krebs.
(345) Bekanntmachung. Einem ge

ehrten n mache ich hiermit ergebenſt be
kannt, d z ich meinen an der Neumarktsbrucke
belegenen Garten vom 1. d. M. ab Nachmit-

tags von 4 Uhr an eröffnet und Zangenberger
und andere Biere in beſter Qualität vorräthig
habe. Nicht nur meine geehrteſten Freunde und
Bekannten um deren ſerneren Zuſpruch ich
ergebenſt bitte, ſondern auch jeder gebildete
Mann wird mir als Gaſt angenehm ſeyn.

Merſeburg den 6. 1833.
C. Daumer.

(329) Logis- Vermiethung. Von
jetzt an iſt ein Logis, beſtehend in zwei Stu
ben, mehreren Kammern und einer Küche nebſt
Zubehör, in meinem Hauſe Nr. 271. im Bruhl
zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. Mai 1833.
J. C. Lippmann.

(348) Wohnungs -Veranderung.
Daß ich jetzt bei dem Seilermſtr. Barth auf
dem Markte wohne, zeige ich hierdurch erge
benſt an. Weißleder jun.,

Kleidermacher.

(341) Einladung. Freitag, den 10.
Mai ſoll bei mir das erſte Gartenconcert ge
halten werden bei ungünſtiger Witterung aber
den Fonnabend. Hierzu lade ich ergebenſt ein.

Meuſchau, den 5. Mai 1833.
Carl Pohle.

(333) Verloren. Am 3. Mai d. J. ging
von der Leihbibliothek des Herrn Renkwitz aus
bis zu dem Herrn Kaufmann Urſinus ein Buch,
Nr. 3142., Brunhilde von Felſenburg, oder
Adalpert von Alpenhorſt, oder die ſiegenden
Tugendritt er, Aſter Band, verloren. Der ehr
liche Finder wird gebeten, es in der Breitegaſſe
bei dem Schuhmachermſtr. Georgi gegen eineangemeſſene Belohnung abzu geben.

Merſeburg, den 4. Na 1333.
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(318) Gefunden. Auf der Chauſſee
zwiſchen hier und Wallendorf, iſt den 23. d.
M. eine Jagdtaſche gefunden worden. Der
unbekannte Eigenthumer kann dieſelbe, nach
dem er zuvor ſein Eigenthumösrecht gehoörig
nachgewieſen hat gegen Erſtattung der Jnſer-
tionskoſten, bei mir in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 25. April 1833.
Goldſtein.

(337) Abſchied. Bei meinem Abgange
von hier nach Zeitz ſage ich allen meinen Freun
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl.

Merſeburg, den 5. Mai 1833.

e eKönigl. Poſt Packmeiſter.

Sonntag, den 12. Mai, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſtorialrath

B. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Eylau.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vaecat.
Stadt. Geboren: dem Regierungs- Referendar

von Noſtitz ein Sohn dem Maurergeſellen Beinen ein
Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
der Schuhmachermſtr. Trillhaſe mit Jgfr. C. S. Wohl
ſchläger aus Mucheln. Geſtorben: der einzige Sohn
des Schuhmachers Richter im ſten Jahre; die Ehefrau
des Schuhmachermeiſters Bernſtein, 36 J.; der einzige

Sohn des Schuhmachermſtr. Hellgeſt im 2ten J. der
inngießergeſell Bader 22 J.; die Pflegetochter des
ohgerbermſtr. Siegel, 17 J.

Keumarkt. Getrauet: der Handarbeiter Veſter
mit Jgfr. M. S. Stange von hier der Handarbeiter
Leube mit R. M. Thomas von Burgliebenau; der Chi
rurg Landgrebe mit der verwittw. Frau Coga von hier.
Geſtorben: der Auszugler Werner, 78 J. 2 M. 1W.;
der jungſte Sohn des hieſigen Königl. StraßenbauAuf-
ſehers Trautmann 75 M.

Altenburg. Geboren: dem Zimmermann
Reichenbach jun. eine Tochter dem Zimmermann Schmidt
ein Sohn.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Thierarzt Sturm ein Sohn dem

Handarbeiter Alex eine Tochter dem Beutler Hofman
ein Sohn. Getrauet: der Huf- und Waffenſchmidt
mſtr. Hamel in Reinsdorf bei Nebra mit Jgfr. Blocken
von Croppenſtadt bei Magdeburg. Geſtorben: eine
Tochter des Handarbeiters Huth, 10 J.; ein uneheliches
Kind, 12 T.; ein Sohn des Handarbeiters Huth, 29 W.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
Geboren: dem Schneidermſtr. Ehrlich ein Sohn

dem Schuhmachermſtr. Michael eine Tochter dem Oe
conomen Schurig eine Tochter; dem Schuhmachermſtr.
Beck eine Tochter dem Kupferſchmiedmſtr. Hoffmann
ein Sohn dem Fleiſchhauermſtr. Fuchs ein Sohn; einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Secre-
tair Vetterteck von Naumburg mit C. A. Kind von hier;
der Einw. Schubert mit Jgfr. J. Kauerauf von hier
der Schuhmachermſtr. Klauß mit Jgfr. C. W. Müller
von hier. Geſtorben: der einzige Sohn des Ein
wohners Herrſchel, 1 J. 8 M.; die hinterl. Wittwe
Bever, 78 J.; der jungſte Sohn des Einw. Sander,
41 J. 8 M. 2 W.; die jungſte Tochter des Burgers
Meißner, 13 J. der Einw. Grieſer, 38 J. die Toch
ter des Schneidermſtr. Alicke, 2 J.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Amtsrath Krug v. Cloden, a Eile v. Nordhau-

ſen, Kreisſecret. Böſe v. Liebenwerda, O. L. G. Ref. Kratz v.
Sangerhauſen, die Kurſchner Buſch v. Schwerin in Meck
lenburg, Caspari v. Schweidnitz u. Arendſee v. Wriezen,
Goldarbeiter Caspari v. Schweidnitz, Cand. Lehde v. Lune
witz, die Kaufl. Götze v. Berlin, Beck v. Hof, Fuhrmann v.
Hamm a. d. Lippe u. Ortelli v. Coblenz: im g. Arm;
Compagniearzt Schneider v. Teutſchenthal, Hopfenhandler
Knapp v. Altenburg, Expedient Scheffler v. Eisleben, Gürt
lermſtr. Paſch v. Großenſtein, Schmiedemſtr. Meier v. Ge
hofen, Kfm. Beber v. Magdeburg Oeconom Neubauer v.
Waldeck: im g. Hahn; Handlungs-Commis Weber v.
Zurich, die Tuchbereiter Roſcher v. Brandenburg u. Taßler
v. Breslau, Waſſermüller Müller v. Hainrode, Handlungs-
Reiſender Stein v. Emmendingen, Schullehrer Jllner v.
Broöckau, Poſamentirer Knapp v. Zeitz: im Hirſch; Barb.
Zahn v. Langenſalza: im Löwen; Oberamtm. Schmidt
v. Sachſenburg, Rechnungsführer Kürmis v. Wendelſtein:
im Ritter; Rittergutsbeſitzer Mieſchel v. Meuchen, D.
Pfotenhauer v. Wittenberg Landrath v. Waldam v. Für
ſtenau, Oberamtm. Lucke u. Referendar Lucke v. Bleeſern,
die Kaufl. Vohs v. Rheims, Genrich v. Magdeburg Hienſch
v. Jſerlohn, Schmidt v. Zeitz, Robinſon v. Berlin u. Hane
wald v. Quedlinburg in d. g. Sonne; die Oeconomen
Reidemeiſter v. Hagerode u. Mettig v. Schraplau Jager
Maye v. Nebra: im Stern.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.
h hnnnxnx5]:clcn c]c]]

th.ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl.) 112 11 Kalbfleiſch Pfd. 1110
Roggen 1111Schöpſenfl. 3Gerſte 27 41Schweinefl. 3 2Hafer 21 5 Speck 6 3Hirſe Butter I 7] 6Erbſen 115 Brod 1 7Linſen 2110 Semmel 10 Lth.
Wicken 2 2 QOt. 6Kartoffeln 15 Branntw. QOrt. 5
Graupen (-.Bier 11Grütze Heu Centner 1 5Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 5 r
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